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Zurab Karumidze (GE, 2013,) Dagny oder ein Fest der Liebe
2017, Weidle Verlag Buchhandlung Volk/Recke; ein Tip vom ND

Angekündigt als georgischer Roman über die Größe der norwegi-
schen Boheme (und Modell für Edvard Munch) um die Wende zum
20. Jahrhundert, Dagny Juel, erwies sich das Buch als enttäuschen-
der Etikettenschwindel. Wer aus zahlreichen skandinavischen literari-
schen Zeugnissen (Ketil Børnstad, Atle Næs, Hans Jaeger) vororien-
tiert, Aufschluß über das letzte Stück Lebensweg, über die Frau, den
Menschen Dagny erwartete, wird grausam enttäuscht. Der Autor tut
so, als würde er über die Juel schreiben und das Verlagsmarketing
schwindelt hinzu, dass der junge Stalin eine Rolle in dem Werk spie-
len würde. – Ja, es ist eine ausschweifende, zügellose „schamani-
sche“ Geschichte, über Skandale im Tiflis vor über 100 Jahren, aber
erzählt sie wirklich etwas außer pseudo-esoterischen Phantasmen?
Es erweist sich doch nur eine als Roman getarnte Sammlung mehr
oder minder geklauter Zitate anderer Werke, die oft nicht einmal

sauber gekennzeichnet sind. Alles ganz nett, scheinbar wild und fantastisch und doch besten-
falls für eine Kurzgeschichte ausreichend. Der Autor kann sich leider auch nicht aus seiner
Männerperspektive und -Vorstellungen von Erotik und Sexualität lösen, ausgerechnet bei
Dagny, einer Schlüsselfigur der „Christiania Boheme“, also eines bewegend verändernden
Künstlerkreises im Oslo im Skandinavien zu Beginn des 20. Jahrhunderts (s. den gleichnami-
gen Roman von Hans Jaeger, wegen seiner Sprengkraft lange verboten). Dass er diese Ur-
sprünge der Dagny so offenkundig nicht kennt und vollständig ignoriert, gehört zu den größ-
ten Schwächen dieser bestenfalls niedlichen:

Zeitverschwendung

Peter Prange (D, 2018) Eine Familie in Deutschland
Scherz Verlag 2018

Manchmal verirrt sich Trivialliteratur in meine Bücherstapel, dies hier
war eines der dümmsten Machwerke seit langem. Hölzerne Sprache,
grobschnittige, billige Charakter, jede Menge falscher Details: „gut-
bürgerliche Villen in Berlin-Wilmersdorf“, Heldinnen die vor 80
Jahren noch mit 49 ein Kind bekommen; und dann noch die Nazi-
Legende von der geplanten „Volksmotorisierung“ durch VW verbrei-
ten, dafür aber die Finanzierung des Werks durch geraubte Gewerk-
schaftsgelder zu unterschlagen - für den Umsatz scheuen Autor und
Verlag vor wenig zurück.

Nach knapp 100 Seiten gebracht zur:
Altpapiersammlung.
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... es gibt Bücher,
die verdienen keine

Abbildung, außerdem
ist die Papiertonne
schon geleert....
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Zofia Marchlewska (D, 1968) Eine Welle im Meer
Erinnerungen an Heinrich Vogeler und Zeitgenossen

Verlag Der Morgen, Berlin, DDR, 1968 Geschenk, erworben, aufgrund von Hinweisen aus ande-
ren Vogeler Büchern

Die Autorin war die zweite Frau des Künstlers Heinrich Vogeler, aus
ihrer Ehe stammt der Sohn Jan, Philosophieprofessor und Perestroika
Aktivist in Moskau, (vgl. „Gelesen im Feb. 2017“). 
Ihr Vater Julian  war Mitbegründer der polnischen Arbeiterpartei, der
ua. eng mit Rosa Luxemburg (geb. Polin) zusammenarbeitete, nach
ihm wurde in Berlin-Friedrichshain eine Strasse benannt, die gleich-
namige U-Bahnstation wurde 1992 in „Weberweise“ umbenannt. 

Auf dem Hintergrund dieses alten „kommunistischen Adels“ muß man
diese Reminiszenzen verstehen, deren Herkunft den Vogelers zwar
eine Wohnung im Kreml bescherte, die Autorin aber durch zahlreiche
Affären für eine frühe Trennung von Vogeler sorgte.
Hier erfährt man noch einiges über Vogelers Lebensweg zwischen
dem Barkenhoff, Berlin-Neukölln (Bruno Tauths Hufeisensiedlung war

zeitweiliger Wohnort), Moskau, Reisen nach Karelien, Kasachstan und anderen damaligen
Sowjetrtepubliken.
Das ist kein literarisches Werk, aber ein Stück netter Erinnerungen, insbesondere durch Repro-
duktionen eher unbekannterer Werke Vogelers, darunter die berühmten Wandfresken aus dem
Barkenhoff, die die politische Zensur der Weimarer Republik zerstören wollten (die Nazis
tatens dann). Zwar erzählt sie dem Vogeler Liebhaber nichts eminent Neues, interessant aber
ist ihre Perspektive gerade auf Lebensphasen und Werk Vogelers.

Für Fans antiquarischer Ausgaben waren die „Buchbeilagen“ ein Fest: Die handschriftliche
Widmung der Autorin für die Vorbesitzer, ein Foto mit Autogramm und ein Zeitungsartikel aus
der LVZ vom November 1977 - Zeitzeugnisse, die man nicht missen möchte; mehr dazu auf
der nächsten Seite.

Für Vogeler Fans
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Ein Foto der Autorin (Bildmitte) mit
Autogramm auf der Rückseite

Die Widmung für die Vorbesitzerin
des Buchs (oben)

Ein Zeitungsartikel aus der Leipziger
Volkszeitung, ein Besuch der Autorin  in der nach Ihrem Vater benannten POS (=Polytechnische
Oberschule) Julian Marchlewski. 1991 wurde die Schule umbenannt und nun heißt sie 122.
Grundschule Schönefeld-Abtnaundorf, Leipzig. Die liegt an der bisher nicht umbenannten Gorkistr. und
eine  Julian Marchlweski Straße gibts auch noch in Leipzig.

Was das Herz des Bibliophilen entzückt: Die „Beilagen“ in „Eine Welle im Meer“ von
Zofia Marchlewska. Einer der Gründe, warum ich gerne antiquarische Bücher kaufe.
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Sam Kalda (USA, 2017) of Cats and Men
Ten Speed Press, California, New York Ein Geschenk meines Sohns

A marvelous illustrated ode to famous "Catmen" and their
furry friends including memorable sentences about their four
pawed escorts. Among these catmen (men who loved cats
while beeing creative) where  Sir Isaac Newton, Nikola Tesla,
Charles Dickens, Maurice Ravel, Sir Winston Churchill, Paul
Klee, Ernest Hemingway and Marlon Brando. I would´nt follow
the authors choice whom to feature, but that doesn´t dimi-
nuish the reading pleasure. It was Charles Bukowski who
named his affection to his purring friends like this: 
"In my next life I want to be a cat to sleep 20 hours a day
and wait to be fed. To sit around licking my ass."

Altogether, esp. due to the charming illustrations:
Just to purr !

Eine bildhübsche kleine Ode an „Katzenmänner“ und ihre pelzigen Freunde des US-amerikani-
schen Autors und Illustrators Sam Kalda. Ein bebildertes „Märchen“, mit den schönsten
Aussprüchen von Literaten, Malern, Musikern und Denkern zu ihren Katzen. Darunter Sir Isaac
Newton, Nikola Tesla, Maurice Ravel, Sir Winston Churchill, Paul Klee, Ernest Hemingway und
Marlon Brando. Die manchmal merkwürdig anmutende Auswahl der „Catmen“ mag dem US-
amerikanischen Kulturhorizont geschuldet sein. Charles Bukowski hat seine Zuneigung zu
schnurrenden Begleitern auf seine Art formuliert, Zitat s.o!

Insgesamt aber, auch aufgrund der herrlichen Illustrationen :

Einfach zum Schnurren!
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Einer der Gründe für
meine Katzenbuch-
Begeisterung: Unsere
geschwänzte Haus-
genossin namens
„Leominka“, auch
„Minky“ gerufen.

Ruht sich auch gerne
mal auf dem Schreib-
tisch aus, wenn sie
nicht gerade Mäuse
jagt.
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Heinrich Albertz (D, 1981) Blumen für Stukenbrock (Biografisches)
Radius Verlag, 1981 Aus dem Familienerbe

Ein weiteres kluges Buch des Berliner Pastors (s. z.B. „Am Ende
des Weges“) und einstigen Regierenden Bürgermeisters, der den
Mut hatte, nach dem Mord an Benno Ohnesorge durch den Poli-
zisten Karl-Heinz Kurras (der dafür nie wirklich zur Verantwortung
gezogen wurde) von seinem Amt zurück zu treten.
Albertz, einst Mitglied der „Bekennenden Kirche“ gegen den
Naziterror, war noch ein echter Sozialdemokrat und keine bis zur
Unkenntlichkeit weichgespülte CDU-Kopie, wie die meisten heuti-
gen SPD-Größen. Ein Mann, dem man sein christliches Bekenntnis
abnehmen konnte, weil man sie in Wort, Schrift und Taten wahr-
nehmen konnte, z.B. sein aktiver Einsatz in der Friedensbewegung
der 70´er/80´er gegen den Rüstungswahnsinn der NATO-Staaten,
der heute ein bedrückendes Revival sieht.

So liest sich dieser Titel, der an die eindrucksvolle Mahnstätte am
Grab ehemaliger sowjetischer Kriegsgefangener im ostwestfälischen Stukenbrock erinnert. Dort
liegen 65.000 junge Männer aus der damaligen Sowjetunion, von den Nazihorden in der
Gefangenschaft gemordet, eine Denkstätte, die mir meine damalige Lebensgefährtin (eben
Ostwestfalin) unvergesslich  nahe gebracht hat. Genauso wie Pastor Albertz schreibt, wenn er
auf einem der Grabsteine sieht, wer dort liegt, und redet dort: „Dieser sowjetische Soldat ist
mein Jahrgang. Er liegt da, ich darf noch leben, Ich verneige mich vor ihm!“
Ich habe das Buch nun wieder gelesen, nachdem mein Bruder und ich es im Erscheinungsjahr
unserer  immer politisch interessierten 70-jährigen Mutter geschenkt hatten, die den Autor
sehr geschätzt hat. Albertz hat hier ein gut lesbares Geschichtsbuch von gut 20 Jahren jün-
gerer deutscher Geschiche geschaffen, etwas was man jedem geschichtsvergessenem Adlaten
neoliberaler Leitmedien (FAZ, SZ, Zeit, Tagesschau/Themen) bei vielen Gelegenheiten links
und rechts um die Ohren hauen möchte!
Wie der spätere große Architekt der deutschen Entspannungspolitik, Egon Bahr, zu Willy
Brandt als Pressechef kam; das erste Passierscheinabkommen 1963 ( „Wie kann man mit der
Zone verhandeln?!“) -hetzten Springer und CDU vereint, sowie andere „Wirklichkeiten in die-
sem Wunderland, dem Altersheim Westberlin wie er so schön schreibt.
Die Doppelmoral: Wenn in der Türkei Generäle die Macht übernehmen, ist das etwas anderes
als in Polen...
Das bewusste Verrottenlassen der S-Bahn in Westberlin, der Irrsinn der parallelen BVG-Linien,
der Reichsbahner Streik ebd. Dann Wahlkampf an der Seite  Willy Brandts, 1980 gab es eine
90%ige Wahlbeteiligung zum Bundestag - und heute? Die Wehrsportgruppe Hoffmann, das
Massaker in München - alles Einzeltäter ?
„Freiheit für Fritz Teufel!“ - die Kampagne für den völlig zu Unrecht angeklagten Berliner
Kommunarden wg. des Mords an Kammergerichtspräsdent Drenkmann.
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„Polkwitz - nicht Berlin“ - über die öde Provinzwirklichkeit des damaligen Westberlins. Kühn
seine Aussage: Höchstens 10% der DDR Flüchtlinge kamen aus politischen Gründen.
Die Fehler bei der Gründung der BRD: „Hätten wir mehr Zeit gehabt, dann wäre die Demokratie
auf ein festeres Fundament gestellt worden.“
Wer weiß und spricht noch um die alliierte Telefonüberwachung im Westen Berlins, mit Hilfe
der Deutschen Post - bis in alle Ewigkeit ?
Er empört sich: 14 Monate Haft für einen jungen Steinewerfer, aber der Groß-Spekulant und
Steuerbetrüger Garski wird nicht einmal verfolgt! Stattdessen 150% Abschreibung mit der
Berlin-Förderung, damit Reiche noch reicher werden. Oder: „Nicht die 80.000 Demonstranten
vor Brokdorf zerstören den Staat, sondern die Unwahrhaftigkeiten in der Debatte um die
Kernenergie“ - prophetische Worte vor fast 40 Jahren.

Und: Dass die Amerikaner den neuen Grenzübergang Waltersdorfer Chaussee (zum Flughafen
Schönefeld) wieder schließen wollten, ihre PANAM sollte keine neue Konkurrenz bekommen...
Die Teilnahme an der Demonstration gegen die Nachrüstung, der Irrsinn, dass der israelische
Präsident Begin das Kernkraftwerk in Bagdad bombardieren läßt. So viel Irrsinn aus dieser
Zeit:

- Neutronenbombe

- Ausbau des KKW Biblis

- Wohnungsnot, Hausbesetzung, Spekulation

- Polizei probt den Bürgerkrieg

Er will auch über die Lebenden schreiben,
Bischof Scharf, Hellmuth Gollwitzer, oder Hans
Scharoun, der mit den Plänen für die seiner-
zeit stark umstrittene Berliner Philharmonie zu
Albertz in die Wohnung kam. Der Besuch in
seiner alten Heimatstadt Wroclaw, aufgrund
der Zerstörung und der Untaten der Mord-
maschinerie der deutschen Soldateska für ihn
schwer auszuhalten.

200 Sendungen Kennzeichen D - wer erinnert sich ? Die Feier im (alternativen) Mehringhof,
dessen Kollektiv er 10.000 DM von seinem Heinemann Preis stiftet. Er, der gerne Bahn fährt
und eine alte Weisheit zitiert: Es gibt nur 2 Bücher, auf die man sich verlassen kann: Die
Bibel und das Kursbuch - und heute ?

Henrich Albertz erinnert an vieles, was heutige „Leitmedien“ vergessen machen möchten,
zudecken, verschweigen.
Was für ein Humanist, was für ein überzeugter und überzeugender Christ offenbart sich, auch
in seiner Position als Pfarrer im vornehmen Reichenviertel am Berliner Schlachtensee.
Ein äußerst lesenswertes Geschichtsbuch eines glaubhaft christlichen Humanisten.

Sehr empfehlenswert

Michael Mittelhaus Voltlage
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Unsere Geschenkwidmung 1981 an unsere Mutter
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Gerhard Hellwig + Berolina  (D, 1973) Vom Alex bis zum Zoo
Ein lexikalischer Berlin Bummel

Bertelsmann Lexikon Verlag, 1973 Antiquarisch vom „Bücherwurm“ in Bippen

In der erstaunlich gut ausgestatteten Berlin-Abteilung
des Bippener Antiquariats „Bücherwurm“ von Michael
Kross fand ich dieses alphabetisch sortierte Büchlein über
Berliner Sehenswürdigkeiten, Denkmäler, Bezirke und
Kieze; erfreulicherweise kein dröges Nachschlagewerk,
sondern „pralles Berlin Feeling“.
Es ist ein nettes Nachschlagewerk, das auch noch dem
(geborenen) Berliner Einblick in weniger Bekanntes ver-
schafft. Allerdings ist es - meist auf das damalige West-
berlin beschränkt - völlig unkritisch gegenüber typischen
Nachkriegsscheußlichkeiten wie Europa Center, Stadtauto-
bahn, der Stadtbau-Katastrophe Ernst-Reuter-Platz, den
„repräsentativen Hochhäusern“ der Hansa Viertel Ein-
samkeit oder der Asbesthölle „Deutschlandhalle“.

Dafür entschädigen die Autoren mit so mancher Perle, so
zu Henrich Seidels „Leberecht Hühnchen“ und dem
Anhalter Bahnhof. Oder zu Düppel und Eichkamp, der Frie-
drichstadt, die Stalinbauten in Ostberlin, die Karl-Marx-
Allee. Dann viel „Es-war-einmal“ wie der „Schutzmacht“ in Heiligensee, das Flusspferd
„Knautschke“, Kreuzberg, Kurt Mühlenhaupt, die dortige Kneipenkultur (das direkt an der
Mauer gelegene „Litfin“ mit seinen mitternächtlichen „Broilern“ made in Westberlin fehlt lei-
der), der Landwehrkanal und Lenné - die Autoren kennen sich aus und vermitteln viel.

Interessant manche falsche Prophezeiung, wie der nie wiederkehrende Glanz der Leipziger
Straße und die Aufgabe der Hoffnung auf eine Wiedervereinigung - Zeitgeist eben. Geradezu
epochal der Irrtum: In den achtziger Jahren war der vorläufige Abschluss des U-Bahn Baus.
Manches verblüffendes, so Angaben über die Kriegszerstörungen Berliner Bezirke, Pankow war
mit nur 10% zerstörten Häusern der am wenigsten betroffene Berliner Kiez. Dagegen Steglitz,
zu 45% zerstört, mit dem Nachkriegspitznamen „Steht-nix“ - denn kannte ich noch nicht!
Ebenfalls stark betroffen der seinerzeit in Berlin am dichtesten besiedelte Prenzlauer Berg.
Dann: Zehlendorf als den Bezirk mit der größten Hundedichte (und den uneinsichtigsten
Hundebesitzern füge ich hinzu). Und dass der Fabrikant Borsig, wie jeder echte Berliner (so
der Vorkriegsjargon in der Stadt) aus Breslau kam, ein Provinzflüchtling unter vielen, aber
einer, der die Stadt massiv veränderte. – Sehr schön, dass von mir einst im eigenen
Ruderboot genutzte Idyll Tiefenwerder, bisher von heutigen Immobilienhaien weitgehend ver-
schont.
Schade, dass jegliche Kontroversen ausgeklammert wurden, so der heftige Streit um Scharouns
Pläne zur Berliner Philharmonie, in konservativen Berliner Kreisen und der Springerpresse
seinerzeit heftig befehdet (vgl. Rezension des Buchs von Heinrich Albertz) und letztlich erst
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durch den Druck des damals vergötterten
Stardirigenten der Berliner Philharmoniker,
Herbert von Karajan, durchgesetzt.
Leider gibt es auch unnötige Geschichts-
klitterungen wie „Die Faust des Krieges zer-
störte den Potsdamer Platz.“ – nanu, eine
Faust ohne einen Menschen, der sie führt?
Ging der Sportpalast, mitten in Schöneberg
wirklich pleite, war er nicht vielmehr ein
Opfer der beginnenden Immobilienspeku-
lation? (vgl. Rezension von Heinrich Albertz
in dieser Ausgabe).

Und trotzdem, was für nostalgische Gefühle
bei der Erinnerung an den „Sportpalast-
walzer“ bei den 6-Tage-Rennen, kunstvoll
begleitet vom Berliner Original aus
Neukölln, „Krücke“ (mit Bild!) – und im
Radio übertragen. Ebenso wehmütig die

Erinnerung an das Kabarett „Die Stachelschweine“, noch mit der großartigen, bei Wikipedia
zur Synchronsprecherin verfälschten Ingeborg Wellmann, langjährig in RIAS-Hörspielen zu
bewundern (s.u.), aus Breslau (!) stammend, erst 2015 im Alter von 90 Jahren verstorben. 

Manches deutlich zu knapp, so zum in Ost und West enorm populären Sender RIAS Berlin
(vgl. „Gelesen im April 2018“, „Die Koblanks“).
Und wieder staunend machen, wie
die Zeit vergangen ist, manches
müsste heute ergänzt werden, so
der jahrelange Leerstand des einst
gefeierten Nachkriegsbau des
Schiller Theaters, 1993 vom kul-
turfeindlichen CDU-Senat des
Herrn Diepgen so geschlossen.

Das ist - trotz einiger Schwächen,
einfach ein gut gemachtes Berlin
Buch, gut illustriert, leider ohne
jegliche Karten/Stadtplan, aber
sehr informativ und gut zum
Nachschlagen.

Erfreuliches Berlin Buch mit

einigem Zeitgeist der

Siebziger Jahre
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Wer kennt die Russisch-Orthodoxe Kirche in
Berlin-Wilmersdorf ?

Der Berliner Sportpalast, einstiges Vergnügungszentrum, mit-
ten im Herzen von Berlin Schöneberg. Den damaligen

Immobilienspekulanten zum Opfer gefallen. Er musste dem
„Sozialpalast“ weichen, ein Wohnkoloss und migrantisches
Ghetto sondergleichen. Beide Bilder dem Buch entnommen.



Gelesen im......

...........April 2019

Henning Mankell (S, 1973) Der Sprengmeister
Büchergilde Gutenberg, 2018

Schön, dass die Büchergilde diesen Erstling des oft zu Unrecht als
Krimiautor mißverstandenen und 2015 viel zu früh verstorbenen
schwedischen Autors, Henning Mankell, neu herausgebracht hat,
denn das offenbart wieder einen ganz anderen Mankell. Beflügelt
durch den Aufbruch der 68´er hat er es sich nicht nehmen lassen,
einen Roman über ein Arbeiterleben zu erzählen. Das schnörkellos
verfasste Bestehen eines einfachen Manns, des Sprengmeisters
Oskar Johansson, der beim Straßenbau durch einen Sprengversager
schwer verletzt wurde. (Erläuterung: In Norwegen/Schweden sind
aufgrund der felsigen Beschaffenheit des Bodens Sprengarbeiten für
den Haus- und Strassenbau alltäglich).
Zum Leben dieses Mannes, der die Schwester seiner einstigen Braut
heiratet (die sich vor seinen Verletzungen ekelte) gehört auch
„nostalgisches“, wie den als „running gag“ genutzten schwedischen

Piratensender "Radio Nord" von Britt Wadner, Ursprung aller englischen, schottischen, nieder-
ländischen und deutschen Piratensendern 1960 - 1990. – Mankell verschweigt nicht, wie
wenig (materiell) von einem Menschen nach dessen Tod bleibt. Oskar, der nach dem Tod sei-
ner Frau sein altes Leben im Sommer in einer kleinen Schärenhüttensauna lebt (wo ihn der
Erzähler besucht), und wie banal es nach der Verteilung des einfachen Erbes an die 3 Kinder
zugeht: „Nie hat jemand etwas von dem abgeholt, was Oskar in der Sauna hinterlassen hat“. –
Gleichzeitig der Hinweis, wie wenig die Lebenden den Verstorbenen verstanden haben.
Oskar erzählt über die Zweiraum-Whg. in einem einfachen Holzhaus, wir waren ungewöhnlich
wenig Kinder (nur 3) und hatten daher mehr Platz als die anderen. Und weiß, dass die Stein-
häuser, gar die Villen auf der anderen Seite nicht für ihn und seines gleichen waren. Der
Sprengmeister ist ein Mensch, der sich zu seiner sozialen Herkunft, seiner Familie bekennt:
„ Oskar war sein ganzes Leben lang Arbeiter, wie sein Vater, wie sein Großvater. Sie waren
Kanalarbeiter, Schleusenwärter, Latrinenarbeiter, Sprengmeister“ (S. 58). Bemerkenswert, wie
ein so früher Mankell (mit 25 Jahren, nach einer Karriere als Theaterregisseur) Schlüsselsätze
formulieren kann zu seinem Protagonisten(S. 41): „Ich habe dieselben Spiele gespielt wie alle
anderen. - Arbeiter ist man immer geblieben. Alles hat sich verändert, aber nicht für uns.“
Im Sprengmeister erscheint erstmals der Typ des "Inselpostboten", die Schären per Boot mit
Post versorgend, Neuigkeitenbringer und immer Zeit für ein Schwätzchen, gern genutzt in
späteren Erzählungen, auch Kriminalromanen, die in ihrer sozialkritischen Art immer turm-
hoch über den Brutal-Skandinavo-Krimis heutigen Mainstreams stehen.
Witzigerweise erklärt Mankell als Autor seine Erzähltechnik, die unterschiedliche Zeit- und
Erlebnisperspektiven mischt, im Buch selbst (S. 88): "Es gibt zwei parallel verlaufende
Stränge. Die Episoden und Erinnerungsbilder aus einigen Sommern, die ich mit dem pensionier-
ten Sprengmeister verbracht habe. Außerdem aber die historischen Entwicklungen, die Oskars
Umfeld verändert haben" .. Eine Erlebnisebene ist das Spiegelbild der anderen...Sie beschreiben
die Gesellschaft, in der Oskar Johansson lebt“.
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Mit dem Erzähler spricht er viel über die Revolution, „so wie es jetzt ist, ist es ungerecht.“
Es ist eine eigenartige, felsig-kahle Gesprächsatmosphäre, wenn im Leben des Rentners Jo-
hansson der Erzähler lange Schärengespräche mit ihm führt. Historisches blitzt auf, Arbeits-
losigkeit, Nazi-Bewegungen im Schweden der dreißiger Jahre, die Debatte, ob Schweden eine
Atombombe haben sollte, der Abriß der alten gemütlichen Behausungen und ihr Ersatz durch
sterile Hochhäuser, Oskars Austritt bei den Sozialdemokraten denn, (S.141): „Er erlebt die
große Willkür und die Macht, die Beamte und Techniker sich angemaßt haben“, auf Basis einer
Karierre bei den Sozialdemokraten. Eine Kritik an der Technokratie des schwedischen „Sozial-
staats“, die man selbst in „Ein Mann namens Ove“ findet (s. „Gelesen im Juno 2016“). Das
historische Programmplakat von ´49, das in einem Pyramidenbild den Kapitalismus erklärt,
ganz oben der $-Sack, ganz unten die „normalen“ Menschen. Dieses Plakat wird gemeinsam in
Oskars Küche interpretiert, es ist von 1911 und eigentlich hat sich nichts verändert. Und er
sinniert, dass die da oben immer noch da sind, vielleicht sollte man Kommunist werden, die
sind direkter. Dieses Plakat hebt er Zeit seines Lebens auf, auch als es brüchig wird, (S. 141):
„Und Oskar lebt weiterhin mit seinen Gedanken und Träumen, die er mit dem Prozess vergleicht,
wie man Fotografien entwickelt“ - ein Satz synonym für den ganzen Roman. Der erbärmliche
Prozess des Altwerdens, die zunehmende soziale Kälte im Land: „Früher wurden wir Alten vom
Staat schlecht behandelt. Heute werden wir vom Staat und den Angehörigen schlecht behan-
delt...“
Oskar, der nie aufgibt, mit fast 80 Schulfernsehen sieht, einfach um die dort gelehrten Dinge
zu verstehen, Oskar der Arbeiter, der Sprengmeister, der sein Leben lang seiner sozialistischen
Überzeugung treu geblieben ist. Zitat S. 181: „Kann man sich etwas Wahnsinnigeres und Un-
logisches und Unvernünftiges wie den Kapitalismus vorstellen? Ich kann es nicht.“ Und er resü-
miert (S. 189): „Aber die Armen und Ausgebeuteten sind in den vergangenen 25 Jahren nur
noch ärmer geworden. Und Schweden ist von dem Versuch, eine moralische Gesellschaft aufzu-
bauen, zu sozialer Ausbeutung übergegangen.“
Dieses Leben des Sprengarbeiters Oskar alles erscheint so melancholisch buchstabiert, so bild-
haft schwedisches Arbeiterleben, dass dem Leser Land und Menschen vor Augen erscheinen,
man fühlt des Autors Wurzeln in dieser Nation. Das ist so unglaublich gerade erzählt, man
wird mitten in das Leben eines einfachen Menschen versetzt. Johansson, der Arbeiter, der als
Sozialist sein ganzes Leben darauf hofft, dass der Sozialismus nach einer Revolution kommt
und ihm - wie den anderen einfachen Menschen - ein besseres Leben bringt. Wie Mankell mit
diesen Collagen, Zeit und Erzählebenen mehrfach wechselnd, das Leben eines schlichten, ei-
gentlich in nichts besonderem Menschen in Bilder bringt, wie er einem einfachen Arbeiter ein
Denkmal setzt, ist beeindruckend, gut zu lesen, nicht nur für den, dessen Herz links schlägt.
– Ein im allerbesten Sinne proletarischer Roman und wunderschön, dass der Autor, inzwischen
berühmter Schriftsteller, sich in einem Nachwort von 1997 uneingeschränkt sich zu diesem
Text bekennt, ein Buch, mit dem er sein Schriftstellerleben begann, ein Leben, das er sich
nicht anders vorstellen konnte. – PS: Seit ich Randi Birns Arbeit über A. Sandemose gelesen
habe (vgl. „Mai 2019“), weiß ich, woher Mankell die Anregung für die Titelfigur hatte: Der
Bruder des Protagonisten Erling Vik (in Sandemoses reifstem Werk "Der Werwolf"), Gustav Vik,
war von Beruf - Sprengmeister. Und Sandemose war Vorbild für Mankell (vgl. „Treibsand“)

Beeindruckender Roman um einen einfachen Menschen 
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Ingvar Ambjørnsen (N, 2012) Die Nacht träumt vom Tag
Nautilus, 2014 Übersetzt von Gabriele Haefs

Über diese Geschichte eines jungen norwegischen Außenseiters
bin ich mir lange unschlüssig geblieben. Sune existiert von den
Brosamen der Besserverdienenden, er ist am liebsten allein durch
norwegische Wälder streifend. Und lebt davon, dass er in die
Ferienhäuser einbricht, die entweder (skandinavische Tradition)
den Schlüssel unter der Fußmatte haben, oder den Einbruchs-
künsten des kleinen Ganoven nicht wirklich widerstehen können.
Die ganze Zeit eine Stimmung verbreitend, als wenn ein Lausbub
etwas Unanständiges tut. Architekt, den Büroarbeit anödend, aus
Arendal am Oslofjord stammend (sog. „norwegische Riviera“),
offenbar Frau und Kinder verlassen, in Sør-Norge herumstreifend,
wie er als Kind schon getan hat.
So richtig mit dem Alleinsein stimmt es nun auch nicht, denn er
fängt sich immer wieder in einem diffus bleibenden Netzwerk
von nicht immer unvermögenden Freunden, darunter praktischer-
weise Ärztinnen, Bootsbesitzer (existentiell im See- und Fjord-

reichen Norwegen) und dem einen oder anderen „Bratkartoffelverhältnis“. Schön skurrile
Figuren gehören zu Sunes Lebenswelt, darunter Onkel Arne, der seinen Verstand an eine
Waldfee verlor. Oder der Tierfotograf, der sich zum Sterben im Wald verkrochen hat, wie ein
alter Kater, und von der Gang völlig illegal im tiefen Fjord versenkt wird. Und wo auf dem
Begräbnisschiff ein improvisiertes Konzert abgeht, dass die Fische tanzen.

Ambjørnsen kann wunderbar die Schönheit der norwegischen Natur, Wälder, Fjorde, Bergseen,
ihre umarmende Einsamkeitstiefe in Worte fassen, was seinem merkwürdigerweise wesentlich
bekannteren Landsmann Knausgård bekanntlich komplett abgeht. Diese nieselregenfeine
Leere, in dem der Käfer auf den Kiefernadeln ein Ereignis ist – das ist Ambjørnsen at his
best!
Auch das Alleinsein bebildert er in der Vorstellung, so in dem aufgelassenen, leeren Bahn-
hofsgebäude, dem Nachhal einstigen Lebens, das viele Nichts, das ihn dort umgibt. S. 51.
„Das Geräusch der Wassertropfen, die sich auf die Wasseroberfläche legen, ist wie ein stilles
Rauschen.“
Ebenso die Stimmung im Holzboot auf dem See, seine Schilderung des Frühwinters. Da ent-
stehen Bilder zum Träumen, Wald, See- und Fischgerüche, aber immer wieder bekomme ich
beim Lesen auch dieses unruhige „Far-out-man“ Feeling, von lauter alternden Easy Rider
Spinnern. Man fährt bedenkenlos mit dem Monster-SUV Hummer durch die Gegend und hält
Knausgård für einen guten Autor. 
Nein, so richtig warm geworden bin ich mit der Geschichte nur begrenzt, trotz des sehr sym-
pathisch wirkenden Autors (der seit 1985 in Hamburg lebt). 
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Liegt es daran, dass - trotz meiner eigenen Liebe zur weiten nor-
wegischen Natur – diese Ferienhaus-knackende Existenz, dieses
skrupellose Ausnutzen der nördlichen Ehrlichkeit, diese
Ununterscheidung Sunes von einfachem Mittelstand und wirklich
Reichen auf den Keks geht ?
Für Spannung sorgt der Zulauf einer vietnamesischen Psychiatrie-
patientin (Tochter von boat people), die mit 2 Männern, die sie
vergewaltigen wollten, offenbar messergeübt, kurzen, aber bluti-
gen Prozeß gemacht hat. 
Ihr beider erster gemeinsamer Waldgang ist trotz ihrer schweren
Wunden an den Händen pure Poesie, „Sie war wie eine verletzte
Katze“. Der hilft er nun nolens volens mit seinen modernen
Waldläufer-Fähigkeiten und seinem Klein-Ganoventum, zu dem
wohl auch Hehlerdienste, Waffenhandel und
Drogenkurieraktionen, aber auch Unterstützung für untergetauch-
te Asylbewerber gehören. Und weiter von leeren Sommerhäusern
existieren, S. 199: „So ist es in Norwegen, wir können einfach vom
Überschuß trinken.“ – Und (S. 235): „Seit Norwegen die Nutztiere
geschlachtet und Schlips und Kragen angezogen hat.“

Am Ende ist Sune (eigentlich ist er ein egoistisches Arschloch)
wieder allein, geht in das winterwerdende norwegische Bergland
und der Rezensent, dem immer wieder die Frage nach Sunes
Sozialversicherung in den Kopf kam, fragt sich: Und was macht
der Mann, wenn er älter wird?
Aber gerne gelesen habe ich es doch, und richtig unsympathisch war mir der Kerl auch nicht,
was solls:

Schöne Lektüre für Natur- und Norwegenfans.
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Der Autor Ingvar 
Ambjørnsen

Das Bild ist dem Klappentext
des Buchs entnommen

© Tine Poppe
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Jurek Becker (D, 1986) Bronsteins Kinder
Lizenzausgabe für den Buchclub ExLibris, nach der Suhrkamp Ausgabe, 1986; Buchregal meiner Frau

Gelesen mit dem Literaturclub Hopsten

Der Autor, ein Wanderer zwischen den Welten DDR und Westberlin,
wird den meisten als Verfasser des erschütternden „Jakob der
Lügner“ bekannt sein, manchen eher als Ersteller der Dreh-
buchserie „Liebling Kreuzberg“ mit dem unvergessenen „Manne“
Krug - als Fernsehen noch Spaß gemacht hat.
In „Bronsteins Kinder“ wagt Becker - der selbst mit ca. sieben (!)
Jahren ins KZ kam - sich an das schwere Thema Selbstjustiz. In
diesem - noch in der DDR spielenden Fall - entdeckt ein Teenager,
dass im Ferienhaus seines Vaters, das der Junge für ungestörte
Liebestreffs mit seiner Freundin nutzte, ein ehemaliger KZ-Auf-
seher von Neuengamme durch seinen Vater und dessen Freunde
(die alle einst im KZ saßen) gefangengehalten wird. Der Vater
vertraut nicht auf die DDR Justiz und will – auch durch rohe
Behandlung – Geständnisse aus dem Mann herauspressen. 
Das ausgerechnet in der DDR, in der Naziverbrecher, ganz im

Gegensatz zur BRD, in aller Regel mit unnachsichtlicher staatlicher Verfolgung und Bestrafung
rechnen mussten. 
Nun hätte man einiges über die Problematik der Selbstjustiz erwarten können, ob ehemalige
KZ-Häftlinge dieses Recht der Untersuchung und Bestrafung selbst in die Hand nehmen kön-
nen, zu welchem Ziel und Zweck und warum gerade in der DDR. Da gibt es auch Ansätze, wie
auf S. 80: „Gibt es nicht jedesmal ein Unglück, wenn Leute sich Rechte herausnehmen, die
ihnen nicht zustehen?“
Wirkliche Antworten liefert Becker aber zur Selbstjustiz ebensowenig wie auf die Frage (außer
einer schwachen Kritik an der SU-Hörigkeit in der DDR), warum das Verhältnis zwischen Vater
und Sohn – abseits vom allfälligen Generationskonflikt und ein paar kleinen Diebstählen – so
verquer ist. Warum der Sohn mit seiner Freundin auseinander ist, welches Verhältnis er
eigentlich in späteren Jahren zu ihr hat? Oder warum er unbedingt Philosophie studieren will
(nur weil Becker das selbst getan hat), auf jeden Fall alleine wohnen will. Warum der junge
Mann so ein absoluter Miesepeter ist und manche andere Frage mehr. Welchen erzählerischen
Part an der Geschichte hat seine durch traumatische Kriegsfolgen ins Irrenhaus gebrachte
Schwester Elle? Ist man wirklich in einer Opferrolle, wenn man als „Opfer des Faschismus“
ausgleichende Privilegien in Anspruch nimmt?

Der Leser wird, wie vom Autor gewohnt, gut unterhalten, jedoch ohne nennenswerte Ant-
worten stehen gelassen. Dabei kommen durchaus Sätze vor, für die ich diesen Autor liebe, zur
Behandlung seiner Schwester in der Anstalt ( S. 61): „Die Medikamente beseitigten eine dau-
ernde Erregung, liessen aber fast nichts von ihr übrig.“ – beißende Kritik an der Behandlung
mit Psychopharmaka! 
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Oder wie er seiner Schwester – in der Anstalt abgeschnitten vom Leben - Filme erzählt, dar-
unter das so poetische sowjetische Filmwerk „Wenn die Kraniche ziehen“. 

Zu allem Überfluss arbeitet Becker sich aber leider auch noch intensiv an den 1973 in
Ostberlin stattgefundenen  Jugend-Weltfestspielen ab (zu viele Ausländer!!), die der
Rezensent (als Westberliner) als ausgesprochen offenen, kulturellen und politischen
Austausch erlebt hat; warum nur ätzt Becker so darüber? 
Es war ein wirklich seltenes und für DDR-Verhältnisse unwirklich offenes Treffen einer
Weltjugend, das nicht einmal abgebrochen wurde, als Walter Ulbricht während des Festes
starb, in diesem autoritätshörigen Land ein unerhörter Vorgang. 

Man gesteht natürlich angesichts der Biografie des Autors alle Kritik und den Ausgangspunkt
der Handlung zu. Es ist auch wieder ein „echter Becker“, den man in 2 Tagen verschlingen
kann, also gut geschrieben und flüssig zu lesen.

Aber aufgrund praktisch aller offengelassenen Fragen und weil man wirklich nicht weiß, was
der Autor uns eigentlich mit dieser Geschichte sagen wollte, weil das Buch an vielen Stellen
wie eine spätpubertäre Trotzreaktion wirkt, trotz gutem Ausgangspunkt und einigem
Unterhaltungswert:

Eher unbefriedigend
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Alan Bennett (GB, 1989) The Lady in the van
Faber&Faber Ltd, 2015 The complete edition

The total unusual story of a deprived Lady living in a van in
Camden/North London and she came in contact with the aut-
hor. And became as well a part of Gloucester Crescent.
When he invited her to park the van into his drive, he did not
suspect it would create a relationship for 16 years. Bennett
does not spare what „deprived“ means in reality, he talks
about her somewhat cranky charakter, but also her wits and
her pride.
The Lady, elderly Miss Shepherd, risked her neck in WWII as an
ambulance driver, but was deprived and driven to the bottom
of society, partial by fate( a motorcycle driver crashed fatally
into her van) and partial by social coldness of todays British
society.
Bennett plus some of his neighbours help Miss Shepherd, by

contact, devotion and social care to reagain some of her 
dignity.
Complete edition means, apart from forewords by the author and the movie director of the
2015 produced film, starring the glorious Maggi Smith, the creation story of the book (which
is a nonfiction), the novel itself plus the complete movie script, based on the successful
theatre play.
This book is wonderful human, what a fate is there behind! Two totally different humans
share parts of their existence, the author gets close, very close to someone low down at the
bottom of modern society. After „The uncommon reader“ another rather uncommon novel:

Very advisable!

Nach der „Souveränen Leserin“ ein weiteres Werk des britischen Vielschreibers Bennett, und
was für eines. Es ist die zwischen Skurrilität, Mitleid, britischem Humor und Entsetzen
schwankende Geschichte (keine Fiktion !), eines armen, weiblichen Messis, der Miss Shepherd.
Die Bennett eines Tages gegenüber seinem Arbeitsimmer mit ihrem heruntergekommenem Van
entdeckte, mitten im heutigen Londoner Nobelviertel Camden. Weil ihn der direkte Blick auf
das Elend dieses armen heruntergekommenen Wesens stört, und weil ihn nächtliche Attacken
auf den Van von Saufbolden, Hooligans und wer immer sein Mütchen an dem Häufchen Elend
kühlen möchte, unendlich nerven, kommt er auf eine Idee: Parken Sie Ihren Van doch bei mir
in der Einfahrt, schlägt er Miss Shepherd vor - nicht ahnend, dass daraus eine 16-jährige
Beziehung zwischen Autor, Nachbarn und Messi wird, bis zu deren Tod im Alter von 78. Dazu:
Parken in seiner Einfahrt heißt eine feste Adresse zu haben, für Behörden und Sozial-
versicherung zu existieren!
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Bennett spart weder in Wort noch Bild das
Elend dieser alten Dame aus, die im Krieg als
Ambulanzfahrerin ihr Leben für das Land ris-
kiert hat, einst der Mittelschicht angehörte,
eine Pianistenkarriere vor sich hatte, aber in
der sozialen Kälte des heutigen britischen
Staats an den Rand gedrängt wurde. Er spart
ihre Inkontinenz, ihre Müllsammlung, ihre
Impertinenz nicht aus. Die notwendige Körper-
pflege in der Tagespflege, die Zumutung, wenn
Sie seine Toilette benutzt, oder ihre Windeln
zum Trocknen nach draussen bringt, benutzt
und schlecht gewaschen. 
Gleichzeitig gibt er dieser Frau - wie anderen Randexistenzen - ihre Würde wieder, mit ihrer
(Teil-)Integration, mit seinem Kontakt zu ihr und dem der Nachbarn. „It was as if she was a
charakter in Dickens..“ 
Denn er schreibt lieber über diese abgestürzte Alte, als über Tibet, Patagonien oder die Hüf-
ten moderner Frauen. Und (p. 207): „.. maybe she taught me, is that you don´t put yourself
into what you write. You find yourself there“. Er macht sich Gedanken darüber wie sich sein
Kiez verändert und was seine frühe Gentrifizierung betrifft (p. 52): „There was a gap between
our social position and our social obligations“.
„Complete edition“ heißt, die Ausgabe umfaßt außer Vorworten des Filmregisseurs und des
Autors, die Geschichte des Buchs, die Erzählung selbst, sowie das komplette Drehbuch des
2015 produzierten Films (nach dem erfolgreixhen Theaterstück) mit der wundervollen Maggi
Smith („Professor Mc Gonagall in Harry Potter“) in der Rolle der Miss Shepherd. 

Dazu Fotos aus der wirklichen Geschichte, vom
Film und vielen wundervollen Zeichnungen von
Bennetts Nachbarn, dem 80-jährigen David
Gentleman, unablässig anwesend bei den Dreh-
arbeiten am Originalschauplatz; also dies Buch
ist auch ein Stück nachbarschaftlicher Zusam-
menarbeit.
Ein leichtes, ein ironisch-britisches Buch, mit
dem Unterton der Schuld, der Schuld denen
gegenüber, die ganz unten sind. Diese Lady ist
einfach wundervoll menschlich, was für ein
Schicksal dahinter steckt! Wie zwei so verschie-
dene Existenzen ihr Leben teilen und wie Ben-
nett einzigartig so ganz ganz nah an jemandem
ist, der ganz unten angekommen ist. Das ist
literarisch sehr ungewöhnlich und wirklich:

Ungewöhnlich und ungewöhnlich gut!
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Die „echte“ Lady und ihr Van (handbemalt)

Alan Bennet (rechts) und der Schauspieler
Alex Jennings, der Bennet im Film spielt
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Silke Kettelhake (D, 2010) Renée Sintenis
Berlin, Boheme und Ringelnatz

Osburg Verlagsmarketing, , 8. Auflage 2018

Eine knapp 500 Seiten starke Biografie über die Berliner
Bildhauerin Renée Sintenis. Kennen Sie nicht? Doch, ken-
nen Sie, zumindestens die von ihr geschaffenen Berliner
Bären, die an vielen Stadtzugängen stehen. So an der Auto-
bahn zwischen Dreilinden und dem Zehlendorfer Kleeblatt.
Und: Als Preise bei den Berliner Filmfestspielen (Berlinale),
Goldene, silberne und bronzene Bären wurden von der
Sintenis geschaffen. So gilt sie im englischen Sprachraum
auch als „Woman behind the bear“.
Das Buch kommt aus der Grabbelkiste der Berlin-Frie-
denauer Nicolaischen Buchhandlung in der dortigen
Rheinstr. Und keine 5 min entfernt, mitten im schönsten
Friedenauer Kiez liegt der Renée-Sintenis Platz, geschmückt
mit dem „Grasenden Fohlen“ der Künstlerin. Die mitunter
konservativen Friedenauer waren seinerzeit dabei gar nicht
glücklich, als ihr „Wilmersdorfer Platz“ umbenannt wurde,
und „denne nach so einer Künstlerschen, mit so komische
Zossen!“

Dieser eigenwillige, androgyn wirkende, 1,79 m (!) große Hugenottenabkömmling ist wahrlich
eine Biografie wert. Silke Kettelhakes Werk hat aber den großen Fehler, dass die Autorin zu-
viel versucht zwischen die Buchdeckel zu pressen: Die Schicksale vieler befreundeter Künstler,
ihres Mannes, des Typographen und Buchgestalter Rudolph Weiss und ganz besonders des von
ihr so häufig gesponsorten unvergessenen Joachim Ringelnatz; nicht zu vergessen, dessen
Frau mit dem wunderschönen Kosenamen „Muschelkalk“. Deren Schicksal alleine ist gut für ein
Buch und leider konnte die Autorin sich vielfach nicht entscheiden, wessen Biografie sie jetzt
eigentlich schreibt. Und überflutet den Leser mit einer Welle an Details, in dem häufig eine
erzählende Linie untergeht. Auch der nicht eben spannende Schreibstil macht die Lektüre
nicht leichter, wiewohl es sie zweifelsohne verdient hat. Und dass viele Sujets nur angerissen,
aber nicht ausgeführt werden, ein Schreibstil, als wenn „Klicks“ generiert werden sollen.

Die Sintenis war in jeder Hinsicht (1,79 m groß, androgyne Wirkung, Männerkleidung) das
mehrfache Aushängeschild der Galerie Flechtheim, deren von den Nazis betriebenen Unter-
gang hier ebfs. ausführlich gewürdigt wird. Die Sintenis, 1988 geboren, zunächst in Neu-
Ruppin aufgewachsen, wechselt nach 3 Jahren in Stuttgart nach Berlin, die brodelnde
Metropole und ihr künstlerisches Umfeld, wird ihr Leben bis 1965 bestimmen. Dass sie die
Kunsthochschule nie abgeschlossen hat, was soll´s?
Deutlich wird, dass die Künstlerin zu einer zeitgenössischen Bohème, zu einer Schickeria
gehörte, ein gern gesehener Promi war. Sie wendet sich mit Tierplastiken (ihr Lebenswerk)
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und Frauengestalten, die offen lesbisch wirken, von herkömmlichen Stilrichtungen ab, und ist
- auch mit Auftragsarbeiten - schon 1923 eine der bestverdienenden Künstlerinnen der
Weltstadt.
Das erste Mal in meinem Leben habe ich nach diesem Buch verstanden, was meine Eltern mir
erzählen wollten, wenn sie von der „inneren Emigration“ während der NS-Zeit sprachen. Die
Sintenis hat sie gelebt, wie auch ihr Mann, wiewohl sie – mit jüdischen Vorfahren – eng am
Abgrund lebte. Andere, wie Gottfried Benn, glänzten dagegen mit Ergebenheitsadressen an
die Nazis...
Die Einsichten in das Kunst- und Künstlerleben im 1000-jährigen Reich - sehr gut. Das Buch
ist aber - leider - kein Kunstbuch, nur wenige und zu kleine Abbildungen schmücken, eine
Darstellung der Entwicklung der
Kunst der Sintenis sucht man
vergegbens. Dargestellt werden
ihre Lebensstationen von den
Roaring Twenties, dem Existenz-
kampf mit der braunen Terror-
herrschaft, der Einsamkeit der
Nicht-Kommunikation, was noch
an Kunst im „Braunau-Land“
geht, dem Ausgeliefertsein im
Bombenkrieg, dem mehrfach zer-
störten Atelier und dem mühsa-
men Nachkriegsleben in einer
kleinen Schöneberger schwer
bombengeschädigten Wohnung.
Eindrucksvoll, was damals (1943)
Leben in Berlin hieß, kein Licht,
kein Wasser, keine Kanalisation,
450.000 Obdachlose., die Bevöl-
kerung schrumpft von 1939-46 um mehr als eine Million. Kein Wunder, dass die Autorin 1945
konstatiert: Aus der attraktiven Künstlerin ist eine alte Frau geworden.

Wie sie nun im zerstörten Berlin – wie viele andere Künstler – sich auf die Suche nach den
eigenen Werken machen muß, ist eines der historischen Glanzlichter des Buchs.
Ebenso wie der Fakt (S. 402): ".. das Gerüst ihrer Beziehungen ist längst zusammengebrochen."
Erste Ausstellungen, Preis der Stadtverordneten, 7 Jahre Bildhauerin-Unterricht an der HdK,
Modellieren auf dem Fensterbrett in der Innsbrucker-Straßen-Wohnung, kein Atelier,
beschwert sich über Nazis und Antisemiten und erhält 1952 den Orden pour le Mérite, 53 das
Bundesverdienstkreuz und hier endet die Erzählung eigentlich. Ihre Erbin, mit der sie zusam-
mengelebt hat, beziffert den Wert auf 200.000 DM und vermacht alles der Nationalgalerie.

Fazit: Allzu viele Details ohne wirklichen farbigen Faden zu einer bemerkenswerten Künstlerin.

Lohnenswert, aber nicht leicht zu goutieren.
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Ilja Ehrenburg (UdSSR, 1952) Der Fall von Paris
Volk und Welt, Berlin/DDR, 1962 Antiquariat „Bücherwurm“, Bippen

Dieses Buch Ehrenburgs (1891-1967), den ich als Autor sehr
schätze, habe ich eher mit gemischten Gefühlen gelesen,
Frankreich und seine Hauptstadt kannte er aus jahrzehnte-
langem Leben dort. Warum gemischte Gefühle ?

Ehrenburg beschreibt Paris von der Zeit des Jubels über die
französische Volksfront bis zu deren Niedergang, der fakti-
schen Unterstützung der Franco Putschisten im benachbar-
ten Spanien, dem innenpolitischen Rollback mitsamt Ille-
galisierung und Strafverfolgung linker Organisationen, der
erfolgreiche Streik von 1936 und sein komplettes Rollback,
der Teilhabe am Appeasement gegenüber den Nazis bis hin
zur faktischen Wehrlosigkeit gegenüber der deutschen
Aggression, dem Einmarsch und dem Fall von Paris. 
Wobei eine massiv bestochene Presse ihre trübe Rolle spiel-
te.
Dabei vertritt der Autor die These, dass diese Entwicklung im
Wesentlichen Schuld bürgerlicher und rechter Politiker ist.

Das verknüpft er geschickt mit bewegenden Schicksalen einzelner Protagonisten, macht in
den handelnden Personen Geschichte präsent, spannend, anschaulich, mit viel Pariser Flair,
soweit, dass man angesichts eigener Erinnerungen an diese Stadt seufzen muss: „Nur der
Mond hing über dem Dach wie eine vergessene Laterne, und die Kater schrien“.
Wobei man sehr aufpassen muss, angesichts verwickelter Erzählpfade und der Sammlung sehr
bunter Charaktere nicht die Übersicht zu verlieren, wieder ein Werk, dem ein Personenver-
zeichnis gut getan hätte. Andererseits fühlt man sich an vielen Stellen mittendrin im Ge-
schehen, besonders in der positiven Aufregung und Hoffnung nach Zustande kommen der
Volksfrontregierung, bitter enttäuscht in den Folgejahren. Er fällt harte Urteile, z.B. zu einer
Rede von Daladier (franz. Premier): „Zuweilen hörte man aus seiner Stimme die Tränen des
kleinen Gymnasiallehrers, der von allen an der Nase herumgeführt wurde, aber kraft seines
Schicksals gezwungen war, den Napoléon zu spielen“.
Merkwürdig finde ich seine Darstellung der Politik dieser Zeit, die sich nahezu ausschließlich
an führenden politischen Persönlichkeiten dieser Zeit orientiert. Als hätte es keine Parteien,
keine Programme, keine politischen und Gewerkschaftsbewegungen gegeben. Es festigt sich
ein Eindruck einer für schrecklichen „Personengeschichte“ aus längst vergangener Zeit, die die
wirkliche Politik ignoriert - schwer verständlich, wenn man Ehrenburgs Hintergrund betrach-
tet. Dabei wirkt das oft so authentisch, dass man sich selbst des öfteren zwicken muß –
hoppla, wieweit gehe ich jetzt Ehrenburg auf den Leim und verliere die Distanz zu einer Ge-
schichte, die man auch anders sehen kann?
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Gelesen habe ich es sehr sehr gerne, man sollte sich
zuvor aber schon mal näher mit den wesentlichen politi-
schen Ereignissen und Strömungen dieser Zeit vertraut
machen, die setzt der Autor voraus. Der sich seinerseits
wenig mit Pro und Kontra bestimmter Positionen ausein-
andersetzt, insesondere Erfolgen und Versagen der
Volksfrontregierung im Einzelnen. 

Andererseits ist  es ja ein Roman und kein Sachbuch,
Ehrenburg malt Stimmungsbilder aus Frankreich 1936-
40, er betreibt keine Geschichtsschreibung; wobei man
zu de Gaulle definitiv mehr hätte hören müssen.
„Alle wußten, daß, an der Spitze des Landes unbedeuten-
de, kleinmütige Menschen standen, die zu jedem Verrat
fähig waren“, läßt er eine Arbeiterversammlung Ende der
dreißiger sprechen und zeigt - wie fast durchgängig -
die Liebe des Autors zu diesem Land und seinen Kummer
um das Geschehen. Er malt Bilder eines in sich tief
gespaltenen Frankreichs, das gegen die Nazis eigentlich
nur verlieren konnte.
So ist es ein Buch mit einem sehr bitteren Ende, dem
besetzten Paris, in dem die Deutschen im Bistro sofort
Schilder aufhängen lassen: „Juden werden hier nicht
bedient“.

Ein durchaus widersprüchliches Buch, viele packende Stellen, aber auch eines, was den Leser
oft zweifelnd und ratlos hinterläßt, als Roman:

Nicht so ganz gelungen, aber gut lesbar.
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Ilja Ehrenburg

https://de.wikipedia.org/wiki/Ilja_Grigorjewitsch_Ehrenburg
Creative Commons
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The kings speech (GB, 2006/2009) The shooting script by David Seidler
Reclam 2010 Gelesen mit dem English Book Club, Osnabrück

Das ist ausnahmsweise kein Buch, sondern wirklich das
Drehbuch, dass David Seidler schon 2006 fertig hatte, es
wurde auf Wunsch der Königinmutter erst nach ihrem Tod
veröffentlicht/fertig gestellt.
Cineasten werden sich erinnern, wie Colin Firth in einer
Paraderolle den stotternden britischen König Georg VI, Vater
von Königin Elisabeth im Film präsentierte. Die tastenden
Versuche seiner Frau (die spätere Queen Mum) dem leicht
irren und ausgerechnet australischem (Iiih, jemand aus den
Kolonien, disgusting!) Therapeuten den sehr ehrenwerten
Klienten anzuvertrauen.
Auch wenn das Manuskript naturgemäß nicht die Spannung
und die Unterhaltung des Films aufweist, es ist sehr oft sehr
witzig, einfühlsam (wie die „aristokratische“ Unterdrückung
Georges als Ursache des Stotterns aufgearbeitet wird), ari-
stokratisch-britisch (meine Güte, der Therapeut sitzt im
Souterrain), das ganze ist erstklassige Unterhaltung mit ern-

stem Einschlag. Als gute Add-Ons gibt es ein „Making of“ und eine Zeittabelle, was das
Büchlein auch historisch interessant macht.

Lesenswerte, gute Unterhaltung

Exceptionally this is not a book review, but my impressions of the shooting script of the
movie. Author David Seidler worked on it already in the eighties, but respected Queen Mums
request to publish it only after her death.
Cinema goers will certainly remember the spectacular performance of Colin Firth, representing
King George VI, impacted with a horrible stutter, esp. when to speak in public. How his wife
(the late Queen Mum !) quite carefully tried to explain „his majesty“ to the very uncommon
therapist. An australian of all things, residing in an dingy souterrain flat, having some diffi-
culties with his „right honorable“ client.
The manuscript did not keep all the entertainment of the movie, but was witty, perceptive
and in a way aristocratic-British. Two fine Add-Ons, „The making of“ plus a time table hel-
ping those who are interested in history.

Fine entertainment
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Maxim Gorki (UdSSR, 1925) Der Sohn der Nonne
Deutsche Erstausgabe im Verlag J.H.W Dietz Nachfolger Berlin-Abteilung Antiquarisch

Wie so oft ließ mich die wunderschöne Aufmachung zu die-
ser nahezu 100 Jahre alten Ausgabe greifen, noch in Fraktur
gesetzt - aber der Inhalt: Noch viel schöner, ein selten zau-
berhaftes Buch des großen (Sowjet-)Russen. Schon nach 20-
30 Seiten wird man durch den großen Erzähler Gorki ganz
und gar in eine andere Welt hineingesogen, mit Haut und
Haar und selbst der Seele!
Es ist der Rückblick eines alten Mannes auf sein Leben,
erzählt wie ein Märchen. Aus einer Zeit voller Natur, S. 12;
„Die Bäume, über die das junge, gelbe Laub wie unzählige
gelbe Sternchen hingestreut schien, tranken gierig den
Sonnenschein...“, ach könnte man das doch im Original, in
der klingenden russischen Sprache lesen. 
Der Erzähler, zunächst als 11-jähriger Knabe Matwej, erin-
nert sich an die Zeit auf dem Seilerhof seines Vaters, kein
Radio, kein Fernsehen, kein Telefon, die
Kindheitserinnerungen, Kinderbilder aus einer längst vergan-
genen Zeit. Aber ein Kind, das das Verhältnis des 53-jähri-

gen Vaters mit der Köchin erfühlt. Die Mutter des Kindes, zu gut für die Welt, die ins Kloster
ging, so dass er der Sohn der Nonne gerufen wurde.
Selten habe ich das Werden eines (jungen) Menschen in so intensive Worte gekleidet gefun-
den, wie in diesem Gorki, S. 39: „Das Lesen und Schreiben stellt also die Verbindung her zwi-
schen den Menschen und seinesgleichen.“ und „Was ist das Wort? Das Wort ist der Leib mensch-
lichen Gedankens“; und: „In den Büchern sind also  ...die Seelen der Menschen eingeschlossen,
die vor uns gelebt haben... die Bücher sind somit ein Mittel dessen die Menschen aller Zeiten
und Länder sich bedienen können, um mit einander in Verkehr zu treten,.., vor einander auszu-
sprechen.“ – Nirgends - außer vielleicht bei Aitmatow - habe ich den Wert des Lesens und
Schreibens, den Wert der Bücher schöner erklärt gesehen.
Auch wenn der Küster, der den jungen Matwej dies lehrt, ein Trinker ist, zündet er etwas in
ihm, es ist der Beginn seines Aufbruchs., S. 40: „In seiner aufgewühlten jungen Seele erglühte
langsam, doch immer heller flammend, eine unstillbare Sehnsucht nach irgend etwas, das
anders wäre, als das was ihn umgab.“
Dabei gelingt es Matwej nicht, die Erzählungen des Vaters, der 40 Jahre als Leibeigener
gedient hatte, so schön aufzuschreiben, wie sie aus dessen Munde klangen. Diese Dinge
wechseln bei Gorki mit fein ziselierten, detailverliebten Natur- und Lebensbeschreibungen,
mitunter jugendstilhaft blumig.
Das große Unglück dieses ersten Lebensabschnitt des Matwej - und somit auch des Buchs -
ist aber die verhängnisvoll junge Stiefmutter, denen der pubertäre Trieb des Jungen, aber
auch die Unbefriedigtheit der Frau durch den Alten nicht widerstehen können, was eine
Katastrophe auslöst. Und dennoch die Schönheit in der Begegnung der beiden jungen
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Menschen - als der Alte verreist ist, „Fühlte in dieser Frau
zugleich die Mutter, die Schwester und die Jugend-Geliebte“.
Der Dank der Pelagia an die Liebe des jungen Mann ist der-
maßen reine Poesie, die ich hier nur schnöde verkürzt wieder
geben  könnte, man muss sie selbst genießen.
Das Werk enthält viele schöne Charaktere, der erwartungsvolle
Junge Matwej, der einsame „Rotbart“ (der Vater), seine
Helfer, der „Soldat“ und der „Tatar“.
Viele Zitate aus diesem Buch stehen hier schon deswegen,
weil ich befürchte die Schönheit der Erzählung Gorkis mit
eigenen Worten sonst nicht annähernd wieder geben zu kön-
nen.
Schon dieser erste Teil, mit dem Tod von Vater und Stief-
mutter endend, ist so fesselnd, unglaublich stimmungsvoll, so
gut und eindrucksvoll erzählt, dass man alles - wie einen
superben Wein - nur langsam, nur in Abschnitten und
„Schlucken“ weniger Seiten genießen kann. Dieser Gorki bie-
tet ein extrem intensives Leseerleben um einen jungen Mann,
der mit  einer Verantwortung für den Tod seines Vaters und
seiner Geliebten lebt - eine qualvolle, gleichwohl intensive
Rückschau.
Matwej, nun frei von familiären Rücksichten, geht in die Stadt, die der Autor in düstersten
Farben setzt: Bauern und Bürger suchen sich gegenseitig zu betrügen, bis zur Schlägerei. Viel
Grausamkeit gegenüber Schwächeren, den von der Leibeigenschaft befreiten wird die neue
Freiheit geneidet, all überall werden Kinder verprügelt, der Klatsch blüht, besonders Frauen
werden in den Dreck gezogen, Rüpel verwüsten auf Zügen durch die Stadt; es wird gemobbt,
dass sich die Balken biegen; S. 106, „Überall trat ihm Rohheit entgegen, in dem trüben Strome
des alltäglichen Lebens trat sie allein mit greller Färbung hervor..“ - wobei dies genau den
Mahnungen des Vaters entsprach, der als „Zugereister“ nie mit Stadt und Leuten warm wurde,
trotz des kommerziellen Erfolges seiner Seilerei.
Später beschreibt er Winternächte, wie zauberklare Schneekristalle im ultramarinen Himmel
schweben, oder Sonnenaufgänge, die Entwicklung eines Gewitters, meine Katze finge das
Schnurren an, läse sie das. Ebenso meisterlich geschriebenes, wenn Matwej in Abenteuern mit
„leichten“ Frauen nur verzweifelt „sie“, die nicht erreichbare Jewgenia sucht, unglaublich gut
gesetzt.
Der zweite Teil des Buches, ein anderer Lebensabschnitt, geprägt durch die unglückliche Liebe
Matwejs zu der "Mieterin", eine ursprünglich nach Sibirien verbannte und unter Polizeiauf-
sicht stehende, die mit ihrem kleinen Sohn Boris auf dem Seilerhof einzieht. Diese Mieterin,
ihr kluger Achtjähriger, verändern das in Langeweile erstarrte Leben auf dem Seilerhof, brin-
gen den Betriebsleiter, Schakir der Tatar,  nach 13 Jahren wieder zum Lachen. Es ist eine
gebildete, offenbar adlige Frau, viele Briefe schreibend, die etwas geheimnisvolles in die
Erzählung bringt.
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Sie sagt dem in der Langeweile der russischen Kleinstadt versauerndem Matwej, S. 156: „Man
muss das Leben kennenlernen wie es ist und sich kein Leben erdichten!“.

Veränderungen aber gehen schwer, besonders wenn die Anregungen von einer Frau kommen,
das weiß die Mieterin... Es ist ein Leben in alten Zeiten, in denen abends alle gemeinsam am
Feuer sitzen und immer wieder über „Schicksal“, Gott und seinen Einfluss auf das Schicksal
diskutieren; die neue Mieterin zeigt ihnen, dass man mit dem Gerede vom „Schicksal“ leicht
„seine innere Abhängigkeit zur Gottheit erhebt, sich mit seiner Ohnmacht auszusöhnen...“

Die Gespräche zwischen der Mieterin und Matwej zeigen einen im Provinzmief schier
erstickenden mit einer Weltbürgerin, die ihn zum Aufbruch anstachelt, was er eigentlich
schon längst will - aber ein Aufbruch mit ihr komme nicht in Frage, zu verschieden sind die
Welten, in denen sie gelebt haben. Es ist einfach meisterlich, wie Gorki die Abgeschieden-
heit, die dumpfe Zurückgebliebenheit, die Rückständigkeit, den klebrigen Sumpf der Be-
schränktheit der Kleinstadt Okarow an der Schwelle zum 20. Jahrhundert beschreibt - ein so
typisches Merkmal der aberwitzigen Rückständigkeit des zaristischen Reichs, demgegenüber
jede Revolution ein Aufbruch war.
Auch wenn in Situationen die (erotischen) Funken zwischen Matwej und der wegen zu freien

Unterrichtens verbannten Offizierstochter
Jewgenia Petrowna knistern, es kann aus so ver-
schiedenen Persönlichkeiten nichts werden. Aber
vielleicht ist der kluge Sohn die Hoffnung, eine
Zukunft?

Das ist ein in seinen Bildern anrührendes, bewe-
gendes, unerhört eindrucksvolles Buch, tief er-
schreckend ob der Rückständigkeit von Mensch
und Städten im zaristischen Russland Ende des
19. Jahrhunderts. Es ist in seiner Konstruktion,
dem Zerfall in zwei unterschiedliche Teile viel-
leicht nicht ganz gelungen. Aber es ist ein
Meisterwerk des großen russischen Erzählers, das
auch als Ruf an die provinziellen Russen zum
Aufbruch aus dem rückständigen Mief des großen
Landes gesehen werden kann.

Eindrucksvolle Weltliteratur - Lesen !
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Titelseite einer E-Pub Ausgabe von Maxim
Gorkis Dramen

Quelle: 
https://www.buecher.de/shop/klassiker/dramen-ebook-

epub/gorki-
maxim/products_products/detail/prod_id/37206663/


